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Fragen an

Radio Seldwyla

Frage: Warum wiirde Arthur Vil-
lard als gewahlter Volksvertreter
in der Militirkommission storen?

Antwort: Weil er dort fehl am
Platze wire. Eine eidgendssische
Kommission setzt sich bekanntlich

vorwiegend aus Gleichgesinnten
aller politischer Schattierungen
zusammen.

Frage: Wann, glauben Sie, wird
das Konkordat iiber den einheit-
lichen Schulbeginn bei uns endlich
zustande kommen?

Antwort: Sobald man sich erst
einmal dariiber einig ist, dafl in al-
len Beizen des Landes der Service
compris eingefiihrt wird.

floesT 2

Frage: Was hat es mit dem Ge-
riicht auf sich, Bundesrat Gnigi
wolle Missionar werden?

Antwort: Dabei handelt es sich
zweifellos um ein Mif}verstindnis.
Richtig ist vielmehr, daff er sich
mit Demissionsabsichten trigt und
32 abtriinnige welsche Pfarrer be-
kehren mochte.

Frage: Wie stellt sich unsere Lan-
desregierung zur Bildungspolitik?
Antwort: Durchaus positiv. Der
Bundesrat ging bekanntlich inso-
fern iiber die gestellten Forderun-
gen hinaus, als er es nicht blof§ bei
der Bildung fiir den Einzelnen be-
wenden lassen wollte, sondern er-
heblich mehr, nimlich das Recht
auf Ausbildung verlangte, was un-
serer Einbildung ungemein schmei-
cheln diirfte.

Frage: Was will
Raumplanung?
Antwort: Dafl die Planung vor-
derhand im Raume stehen bleibt.

Diffusor Fadinger
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Wo kdmen wir denn
da hin?

Wir Schweizer sind, wir wissen es,
ein schweigsam’ Volk von Briidern.
Uns sind die groflen T6ne nicht
gegeben, und auch die kleinen
kommen meistens eher stockend
tiber unsere Lippen. Wir glauben
immer noch an die Richtigkeit des
alten Sprichwortes: «Wer viel
schweigt, sagt wenig Dummes.»

Nun ist aber auch bei uns ein ge-
wisses Minimum an verbaler
Kommunikation nicht zu umge-
hen. Auch wir haben eine natio-
nale Radio- und eine ebenso na-
tionale Fernsehanstalt. Bei diesen
beiden Institutionen lifit sich das
Schwatzen leider nicht vermeiden.
Nun — das Schweizer Fernsehen
zum Beispiel — tut offensichtlich
alles, damit die Rederei nicht ins
Kraut schiefit. Dort werden Pri-
sentatoren nach dem Grundsatz
ausgesucht: Je stockender desto
besser. Wer es in einem Satz nicht
auf mindestens einen Versprecher
bringt, kommt fiir uns nicht in
Frage. Wo kdmen wir denn hin,
mit so geschliffenen Schnauzen,
wie wir sie von ennet dem Rhein
gewohnt sind und wie sie jeden
Abend ohnehin in unsere gute Stu-
be gebracht werden.

Man bemiiht sich auch — beson-
ders in politischen Diskussionen

—, moglichst eine Sprache zu
sprechen, = deren nur wenige
Schweizer —michtig sind: das

Schriftdeutsche. Man erreicht da-
mit, dafl auch sonst gescheite Poli-
tiker nicht iiber die Runden kom-
men. Aber, wie dem auch sei —,
leider gibt es auch Ausnahmen.

Wir sind zwar ein schweigsam
Volk von Briidern, aber nicht ein
einig schweigsam Volk von Brii-
dern. Es gibt auch bei uns Ausnah-
men. Am Freitag, 25. Februar, ha-
be ich in einer Sendung eine Aus-
nahme kennengelernt, und — der
Aerger konnte nicht ausbleiben.
Da hat doch ein Teilnehmer an ei-
ner Diskussionsrunde - man
sprach iiber die geplante Be-
schrankung der Hochstgeschwin-
digkeit - alle andern Redner
glatt an die Wand gespielt. Da hat
doch ein Schweizer mit Witz und
Schlagfertigkeit  seine  Gegner
tiberrumpelt. Es ging, wie gesagt,
um die Hachstgeschwindigkeit
von 100 km/h auf unseren Stra-
fen. Drei Experten waren fiir eine
Beschriankung, drei waren dage-
gen.

Die drei Minner, denen unsere
Freiheit, so schnell zu fahren wie
wir wollen, am Herzen lag, waren
echte Schweizer. Sie sprachen
langsam, ruhig, sachlich, mit den
notigen Pausen zwischen den ein-
zelnen Worten, mit der richtigen
Zahl von dadhs bei den Wortan-
fingen, kurz — sie sprachen so,
wie man es vom Schweizer Fern-
sehen verlangt. Sie unterlagen ge-
gen einen — in linguistischer Be-
ziehung - vollig  atypischen
Schweizer, eben gegen einen
Schweizer mit Witz.

Da stellte einer der Gegner fest,
man habe sehr viele Autofahrer
mit dem Spikes-Neunzig-Kilome-
ter-Zeichen dabei ertappt, wie sie
die vorgeschriebene Geschwindig-
keit iibertraten. Daraus folgerte
er, das miisse ja bei einer allgemei-
nen Beschrinkung auf 100 km/h
noch schlimmer werden. Wissen
Sie, was der andere, ein gewisser
Herr Fred Hiirlimann, dazwischen
rief? Sie werden es nicht glauben.
Er machte auf die sachliche Fest-
stellung die frivole Bemerkung:
«Die wo dinn schniller faared,
das sind doch die, wos Tifeli
100 X Nei> au na hine am Heck-
feischter hind.»

Liflt sich — frage ich Sie — mit
einem solchen Witzbold iiberhaupt
noch reden? Dieser Herr Hiirlimann
machte noch mehr solcher Bemer-
kungen. Ich mochte Thnen noch
einige als abschreckende Beispiele
hier wiedergeben:

«s Auto sett niimme s Werchziiiig
vu de Maflosigkeit sii. Das er-
reicht me mit de 100-Kilometer-
Beschrankig.»

«D Unfill mached néd dRow-
dies. D Unfill macht de Herr Je-

dermann.»

Sie merken, was ich meinte. So d'i-
rekt will ich mit der Wahrheit nie
mehr konfrontiert werden. Wo
kimen wir denn da hin?

Telespalter

Geriicht um die PTT

Im Zuge der Rationalisierung hat
die PTT beschlossen, an den eidge-
néssischen Postschaltern ab 1. April
1972 kein Wechselgeld mehr her-
auszugeben. Das erleichtert den
Schalterbeamten ihre Arbeit um et
Wesentliches, und es entstehen am
Monatsende nicht mehr -so lange

Schlangen vor den Schaltern.
Hege



	Gerücht um die PTT

